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Nochmals die Attentate.
Daß die Attentate, welche in den letzten Tagen, eines

nach dem andern, in Barcelona, Paris, Dublin und Berlin
vorgekommen ſind, Publikum und Preſſe ſtark beſchäftigen,
iſt nur zu begreiflich. Man muß ſich in der That fragen,
wohin das führen ſoll, wenn ſowohl hochgeſtellte Perſonen,
als einfache Bürger unſerer ziviliſierten Nationen ſozuſagen
keinen Augenblick ſicher ſind, die Opfer irgend eines im ge-
heimen daherſchleichenden Uebelthäters zu werden, der an
ihnen für ſeine perſönlichen Leiden Rache nimmt.

Jmmerhin darf man auch hier nicht vergeſſen, daß die
Furcht zu allen Zeiten ein ſchlechter Berater war und daß
man nie ſein kaltes Blut verlieren darf, wenn man wenigſtens
das Uebel nicht noch ärger machen, ſondern im Gegenteil,
wenn möglich, aus der Welt ſchaffen will.

Unſere Leſer wiſſen, daß ein großer Teil der ausländiſchen
und einheimiſchen Preſſe energiſche Maßregeln gegen die
Anarchiſten verlangt, denen dieſe Attentate zugeſchrieben werden.

Nun haben wir zwar mit den Anarchiſten nichts gemein,
ſondern ſtehen ſowohl im allgemeinen, mit Bezug auf prin-
zipielle, politiſche und ſoziale Anſchauungen, als im ſpeziellen,
was die anarchiſtiſche Taktik, die ſog. Propaganda der That,
vetrifft, auf einem dem anarchiſtiſchen ſchnurſtracks entgegen-
geſetzten, direkt widerſprechenden Standpunkt. Desgleichen
verſteht es ſich am Rand, daß wir einer ſtrengen Beſtrafung
aller derjenigen, die aus wirklich oder angeblich an-
archiſtiſchen Grundſätzen ein Verbrechen verſucht oder be-
gangen haben, vollſtändig beipflichten. Aber dieſe verbreche-
riſchen Verſuche oder Handlungen müſſen thatſächlich vor-
liegen, denn Grundſätze, Jdeen, Gedanken, politiſche An-
ſichten und Ueberzeugungen, ſoziale Theorien und Syſteme
müſſen nun einmal frei bleiben, wenn man anders nicht die
Grundlagen unſeres geſamten modernen Lebens über den
Haufen werſen und wieder in die dunkelſten Zeiten mittel-
alterlicher Geſinnungstyrannei und Geiſtesknechtung zurück-
kehren möchte.

Und ſodann darf man auch nicht bei Polizei und Strafe
ſtehen bleiben, ſo nötig dieſelben freilich ſind, ſondern man
muß den tieferen Gründen und Urſachen des Uebels nach-
forſchen und dieſe zu beſeitigen ſtreben, wenn man das
Unkraut von Grund aus und auf die Dauer ausrotten will.

Jn dieſer Beziehung können wir nur wiederholen, was
wir ſchon öfters geſagt: die Erfahrung beweiſt, daß der
Anarchismus um ſo weniger Wurzel faſſen kann, je mehr
man für die allgemeine Bildung, die politiſche Schulung
und die ſoziale Wohlfahrt des Volkes thut. Das alſo iſt die
rechte, die radikale, die energiſcheſte Bekämpfung des Anarchis-

mus: die zielbewußte, zähe Arbeit an der intellektuellen,
moraliſchen und ſozialen Befreiung des Volkes, und bei
dieſer Arbeit machen wir freudig mit. Alles andere aber iſt
Stick- und Flickwerk, wenn nicht gar Schlimmeres.

n

Was nun ſpeziell die eingangs erwähnten Attentate be
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trifft, ſo fehlt, bis jetzt wenigſtens, noch jeder Beweis dafür,
daß zwiſchen denſelben ein direkter Zuſammenhang beſteht.
Daß ſie einander ſo raſch gefolgt ſind, kann an ſich noch
nicht als ein ſolcher Beweis betrachtet werden. Und wenn
die Preſſe berichtet, Londoner Anarchiſten hätte verkündet,
dieſe Attentate bildeten bloß die Eröffnung einer ſyſtematiſchen
anarchiſtiſchen Kampagne des Schreckens, ſo wird man dieſer
Behauptung keine allzu große Bedeutung beimeſſen dürfen
angeſichts der Thatſache, daß das Maul und Phraſenhelden-
tum unter den Anarchiſten notoriſcherweiſe eine gar große
Rolle ſpielt.

Der einzige Zuſammenhang, der ſich bis jetzt nachweiſen
käßt, iſt der, daß dem Pariſer Attentäter das Beiſpiel des
Attentates von Barcelona als Muſter und Vorbild vor-
geſchwebt hat. Aber auch hier haben wir alſo nur einen
mittelbaren, indirekten und keinen direkten, unmittelbaren
Zuſammenhang, keine ſyſtematiſche Schreckenskampagne, keine
organiſierte Verſchwörung vor uns.

Daß ſodann das Attentat von Dublin höchſt wahrſchein
lich nicht ſowohl ein allgemein anarchiſtiſches, als vielmehr
ein ſpezifiſch iriſches oder feniſches Attentat ſein dürfte, wenn
es überhaupt mit öffentlichen Fragen zuſammenhängt und
nicht bloß ein gemeines, aus perſönlichen Motiven ſtammendes
Verbrechen iſt, leuchtet ohne weiteres ein.

Was endlich die zwei Berliner Attentatsverſuche betrifft,
ſo wird denſelben von keiner Seite große Bedeutung bei-
gelegt und darüber iſt ſich jedermann klar, daß die That
nur von einem verrückten Subjekt ausgeheckt worden ſein
kann, ſowie daß dieſelbe in keinen Zuſammenhang mit den
übrigen Attentaten gebracht werden kann.

Rundſhau.
„Vorläufig“ ſoll ſeitens des Bundesrats auf die Zu-

ſtimmung zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes nicht zu rechnen
ſein. Das „vorläufig“ ſoll doch wohl ſo viel heißen wie:
das Zentrum ſoll ſich durch ſein Verhalten zu den ſchweben-
den wichtigen Fragen die Zuſtimmung des Bundesrats erſt
verdienen. Darüber war ſich jeder Politiker von Anfang
an klar, daß der Jeſuitenantrag weiter nichts als ein Schacher-
objekt war. Unſere Parlamente ſind heute im Grunde weiter
nichts als große Schacherbuden, vor deren Eingängen die
Statue eines polniſchen Juden ſtehen müßte, um anzudeuten,
daß es in dieſen Häuſern „etwas zu handeln“ giebt.

Die Einführung des polniſchen Sprachunter-
richts in den Volksſchulen iſt bekanntlich der Preis, um
welchen Caprivi die Zuſtimmung der Polen zu der Militär-
vorlage erhandelt hat. Geſtern berichteten wir von einem
Miniſterialerlaß, welcher den polniſchen Sprachunterricht auf
wöchentlich zwei Stunden feſtſetzt. Zur Vorgeſchichte dieſes
Erlaſſes erfährt die „Poſ. Ztg.“, daß das Kultusminiſterium
zuerſt nur eine Stunde allwöchentlich für den polniſchen
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Unterricht zugeſtanden habe. Auch habe das dazu beſtimmte
Leſebuch keineswegs den Wünſchen der Polen entſprochen.
Erſt als in den Verhandlungen der Jmmediatkommiſſion,
welche unter Mitwirkung des Miniſterialdirektors Kügler in
Poſen ſeinerzeit tagte, der Reichstagsabgeordnete Propſt Dr.
v. Jazdzewski ſich auf eine ihm vom Reichskanzler
Grafen Caprivi gegebene ſchriftliche Zuſage
berief und nachdem eine Poſener in ſehr hoher Stel-
lung befindliche Perſönlichkeit, welche die An-
gelegenheit baldigſt zu einem zufriedenſtellenden Ende geführt
ſehen wollte, für die polniſchen Forderungen eingetreten war,
wurde die Miniſterialverfügung erwirkt, welche die Einfüh-
rung des polniſchen Sprachunterrichts mit zwei Stunden
wöchentlich beſtimmt; ebenſo fand jetzt auch ein neues
polniſches Leſebuch, das nunmehr zur Einführung ge-
langen ſoll, allſeitige Zuſtimmung. Nach dem Miniſterial-
erlaß wird der polniſche Unterricht von der dritten Stufe
an aufwärts, wie geſagt, mit zwei Stunden wöchentlich von
Oſtern nächſten Jahres an eingeführt; die Anordnungen
hierzu ſind bereits der Poſener Regierung zugegangen und
werden demnächſt den zuſtändigen Stellen übermittelt werden.

Man ſieht, die hohe Politik kommt eigentlich recht hinter
den Kouliſſen zum Austrag.

Beſondere Erwähnung verdient ein Satz aus einer
Rede des Reichskanzlers Caprivi im Reichstage, welcher
als Pendant neben das zum geflügelten Worte gewordene
Diktum des Miniſters v. Bötticher: „Wir arbeiten ja nur
für Sie!“ geſetzt werden kann. Der Reichskanzler ſagte:
„Die verbündeten Regierungen haben die Verpflichtung, das
Eigentum zu ſchützen, damit die beſitzenden Klaſſen nicht
verderben.“ Kann ſich der Klaſſencharakter des Staates der
Gegenwart ſchärfer bezeichnen laſſen? Mögen tauſende von
Tabakarbeitern infolge der neuen Tabakfabrikatſtener zu grunde
gehen, das Eigentum der Begüterten muß geſchützt, keine
Steuer darf erlaſſen werden, die ihren Ueberfluß beſchneiden
würde.“ Das Wort Caprivis ſoll uns willkommen ſein es
wird uns noch gute Dienſte leiſten.

An der ablehnenden Haltung des Kaiſers iſt
die Reform der Militärprozeßordnung ſchon zwei mal ge-
ſcheitert ſo behauptete der bayeriſche Kriegsminiſter von
Aſch in der Abgeordnetenkammer.

Reminiszenzen aus alter Zeit. Die Bebelſchen
Enthüllungen über die Miquelſche Mauſerung veranlaßten
die Münch. „Allg. Ztg.“, daran zu erinnern, daß in den
vierziger Jahren an der Heidelberger Univerſität eine auf
den Umſturz bedachte burſchenſchaftliche Vereinigung „Neckar-
bund“ exiſtierte, von welcher dem großherzoglichen Miniſterium
am 12. September 1847 alſo berichtet wurde „Es bezichtigt
ſie die öffentliche Meinung, in politiſcher Beziehung Repu-
blikaner, in ſozialer Kommuniſten, in religiöſer Atheiſten zu
ſein.“ Mitglieder dieſer hochgefährlichen Verbindung waren
unter anderen der bekannte Schriftſteller Karl Blind,
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Bevor Markus Frettly es zu hindern vermochte, hatte
Magda einen heißen Kuß auf Allans Lippen gedrückt, und

Sobald ſich die

ihr Vater, von dem laut jammernden Heimchen gefolgt, in
den Wagen.

Die Verhaftung des jungen Jrländers hatte kurz vor drei
Uhr ſtattgefunden, aber um fünf Uhr war es bereits in der
ganzen Stadt bekannt, daß er den Mord in der Droſchke
begangen habe, und am Abend brachten ſämtliche Zeitungen
ſpaltenlange Berichte mit „belebenden“ Details. Der Ver
lobte eines der reichſten Mädchen von Melbourne als ge
meiner Mörder verhaftet: das war doch einmal eine ſen-
ſationelle Neuigkeit und Abwechſelung in dem ewigen Einer-
lei; man riß ſich um die Zeitungen, und je phantaſtiſcher
die Reporter ihre dürftigen Notizen ausgeputzt hatten, um ſo
glaubwürdiger erſchienen dieſelben dem Publikum.
Am Tage nach Allans Verhaftung hatte Frettly eine ernſte
Unterredung mit ſeiner Tochter, welche er durchaus dazu
beſtimmen wollte, Melbourne auf einige Zeit zu verlaſſen,
aber Magda weigerte ſich entſchieden. S

„Jch bleibe,“ erklärte ſie feſt. „Allan hat mich jetzt nötiger
als je. Alle verdammen ihn, er müßte verzweifeln, wenn ich
ihn auch verlaſſen wollte. Er hat mir geſchworen, er ſei un
ſchuldig und ich glaube ihm.“

„So mag er ſeine Unſchuld beweiſen,“ grollte der Woll-
könig, „wenn er nicht mit dem Ermordeten in die Droſchke

geſtiegen iſt, wird es ihm leicht ſein, ſein Alibi nachzu-
weiſen.“

„Daran zweifle ich auch keinen Augenblick,“ ſagte Magda,
„er war an jenem Unglücksabend bis nach 11 Uhr hier.“

„Leider handelt ſich's nicht um die Zeit bis elf Uhr,
ſondern um die Stunden zwiſchen elf und zwei Uhr,
Magda.“

„Papa, Du weißt doch gewiß noch ebenſo gut wie ich,
daß Herr Weiß an jenem verhängnisvollen Abend lange vor
Allan unſer Haus verließ. Du hatteſt an demſelben Abend
Streit mit Herrn Weiß und

„Meine liebe Magda,“ unterbrach der Wollkönig ſeine
Tochter mit ſtrenger Miene, „bitte, drücke Dich weniger in-
korrekt aus. Herr Weiß und ich hatten durchaus
Streit; er fragte mich, ob es wahr ſei, daß Du Dich mit
Herrn Fitzgerald verlobt habeſt, und als ich dies bejahte,
verließ er das Haus.“

„Ganz recht, und Allan entfernte ſich erſt um volle zwei
Stunden ſpäter,“ rief Magda eifrig; „er hat Herrn Weiß
ſeitdem nicht wieder geſehen.“

„Hm, er ſagt's freilich
„Und ich glaube ihm,“ rief Magda heftig.
„Darauf kommts weniger an, die Hauptſache iſt, daß die

Geſchworenen ſeinen Ausſagen Glauben ſchenken,“ ſagte Herr
Frettly kühl und gemeſſen.

„O, Papa, was haſt Du nur auf einmal gegen Allan?“
rief Magda, in heiße Thränen ausbrechend. „Du ſcheinſt
ihn für ſchuldig zu halten

„Durchaus nicht,“ ſagte Herr Frettly ernſt; „ich halte
ihn weder für ſchuldig, noch möchte ich auf ſeine Unſchuld
ſchwören, das überlaſſe ich anderen. Jch habe aber um
Deinetwillen für ihn gethan, was in meinen Macht ſtand;
ich habe Calton gebeten, Allan's Verteidigung zu übernehmen,
und wenn die Rettung des Beſchuldigten von Beredſamkeit

keinen Prozeß verloren.“
„Ach, Papa, wie danke ich Dir,“ ſchluchzte Magda „jich

weiß, daß Allan unſchuldig iſt, und ſo wird Herr Calton
leichte Arbeit haben.“

Allan Fitzgerald war in ſehr niedergeſchlagener Stimmung
er wußte, daß es nur einen Weg gab, der ihn retten konnte,
und er hatte ſehr triftige Gründe, gerade dieſen einen Weg
zu umgehen.

„Es würde ſie töten,“ murmelte er vor ſich hin; „lieber
will ich zu grunde gehen, als daß ſie die bittere Wahrheit

93 24 ierfährt. Freilich wird ne ver weifeln, wenn ich ls des
Mordes ſchuldig verurteilt werde, und doch, es darf nicht

keinen ſein: wenn ich einen Verteidiger annehme, würde ſeine erſte
Frage dahin gehen, feſtzuſtellen, wo ich an jenem unſeligen
Abend geweſen bin dann würde er weiter nachforſchen und

nein, es geht durchaus nicht.“
Jetzt ward die Thür der Zelle geöffnet und Calton trat

ein. Der ſcharfe Blick des Advokaten ruhte forſchend auf
dem bleichen Geſicht des jungen Jrländers, für welchen er,
ſeit er ihn kannte, freundſchaftliche Empfindungen gehegt,
und haſtig auf den Gefangenen zutretend, ſtreckte er ihm
beide Hände entgegen.

Abgeſehen davon, daß Frettly den Advokaten gebeten hatte,
Fitzgeralds Sache zu führen, als ob es ſeine eigene ſei, war
ſich Calton auch völlig klar darüber, daß es ſeinem Ruf
als Verteidiger nur vorteilhaft ſein werde, wenn er dieſen
Prozeß übernehme, und er war feſt entſchloſſen, alles
daran zu ſetzen, um ſeines Klienten Freiſprechung zu er-
reichen.

„Es iſt freundlich von Jhnen, Calton, ſich nach mir um-
zuſehen,“ ſagte Allan mit ſtockender Stimme; „jin der Zeit
der Not wiegt ein Freund doppelt ſchwer.“

„Es iſt nicht nur Freundſchaft, die mich herführt,“ ent
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der in r verſtorbene Oberamtsrichter „und Poet dazu“r hie eigrere der Finanzminiſter Moritz Ell-
ſtätter und der ehemalige Miniſter des Jnnern und jetzige
Präſident des Oberkirchenrats Ludwig v. Stößer.
Man ſieht, die wilden Republikaner, Kommuniſten und
Atheiſteu ſind nachher meiſtens recht zahm geworden. Wie
fröhlich wird aber wohl Seine Exzellenz der Herr Finanz-
miniſter a. D. lächeln, wenn er an ſeine „kommuniſtiſche“,
und der Herr Oberkirchenratspräſident, wenn er an ſeine
„atheiſtiſche“ Sturm- und Drangperiode zurückdenkt. Ja,
ja! Der Migquels giebt's gar viele unter den heutigen
Staatsleuten!

Die Lebensweiſe einzelner wird durch
eine Quittung charakteriſiert, welche dem Berliner „Jnt.Bl.“
übermittelt worden iſt. Das Blatt ſchreibt:

„Vor einem Reſtaurant Unter den Linden wurden dieſer Tage
wei Droſchken gerufen und vier Herren in Uniform, augenſchein-uch Offiziere, wollten die Fuhrwerke beſteigen. Der eine dieſer

Herren griff in die Taſche, um den Fahrpreis zu entrichten, faßte
aber zunächſt ein kleines Zettelchen, das er hervorzog und in
welches er einen flüchtigen Blick warf, dann das Papier zuſammen
faltete, dasſelbe ein wenig einriß und ſodann wegwarf. Von
einem Vorübergehenden wurde bald darauf der Zettel der recht
äuberlich trotz des Riſſes ausſah, aufgehoben. Sein Jnhalt war
olgender: Nota, Reſtaurant N., Unter den Linden Nr.
erlin 19. 11. 93.

4 Diner 18.- M.Kaviar extra 16.-1 Sleuren ne

2 Jrroy 26Obſt 225602 Sato r. 306.l 84 er Pommery 309
4 Kaffee triple
Zigarren 1606,roſchke I157. M

Ein Quittungsvermerk auf der Rechnung fehlte. Sollte dieſe noch
zur Eintragung in die Geſchäftsbücher des Reſtaurants gelangen,ſo wird dabei auch vielleicht noch der intereſſaute Additionsfehler
von 4 M. entdeckt.“

So bringen die Herren Söhne das Geld ihrer Väter
durch, die daheim die Not zwingt, ihre Schindeldächer ſelbſt
zu flicken.

Wegen Meineids ſteckbrieflich verfolgt wird
von der Münchener Staatsanwaltſchaft eine ehemalige
Leuchte des Zentrums, Konrad Fiſcher, weiland Reichs
tagsabgeordneter, Münchener Gemeindebevollmächtigter und
Drucker aller chriſt- katholiſchen Erzeugniſſe. Zeitungsnach-
richten melden: Seitens des I. Staatsanwaltes beim Land-
gerichte München I iſt heute gegen den früheren Reichstags-
abgeordneten u. ſ. w. Konrad Fiſcher wegen dringenden
Verdachtes des Meineides, der Verleitung zum Meineide,
Unterſchlagung u. ſ. w. Steckbrief erlaſſen worden.

Die Angſt vor dem Sozialismus macht das
öſterreichiſche Parlament völlig widerſpruchslos. Jn
aller Stille hat das Parlament eine Konzeſſion an den
Militarismus gemacht, indem es eine neue Militärvorlage
annahm. Dieſelbe koſtet den Oeſterreichern zwar nicht ſo
viel wie den Deutſcheu ihr letztes Militärgeſetz, aber den
heutigen Zeiten angemeſſen, wo das Volk nichts verdient
und bis aufs tz ausgequetſcht iſt, immer noch genug, näm-
lich 4 Millionen Gulden (d. i. ca. 7 Millionen Mark)
dauernde, und eine einmalige Ausgabe von 1 Million Gul-
den (ziemlich 2 Millionen Mark). Man hat das Ding
auch, um nicht allzu viel Aufſehen zu erregen, nicht Mili-
tärvorlage, ſondern Landwehrgeſetz genannt. Jn
die Landwehr werden jährlich zehntauſend militärtaugliche
Staatsbürger eingereiht, die in der Linie, gemäß der Be-
ſchränkung des Rekrutenkontingents, keinen Platz mehr finden.
Jn der Linie dient der Soldat drei, bezw. vier Jahre, in
der Landwehr bisher bloß ein Jahr im Präſenzdienſt. Die
neue Vorlage nun erhöht die Präſenzzeit der Landwehr auf
zwei, und wo es das Bedürfnis nach Unteroffizieren erfor
dert, auf drei Jahre.

Seitdem die Sozialdemokratie an die Thore des öſter-
reichiſchen Parlaments um Einlaß pocht, und zwar ſo ein-
dringlich, daß das ſchier unbeſiegbare Kabinett Taaffe die
Flinte ins Korn warf, vertragen ſich die verſchiedenen reak-
tionären Parteien unter ihrem Miſchmaſch-Miniſterium, daß
es eine Luſt iſt, oder vielmehr das es ein Gaudium iſt
natürlich nur für die Sozialdemokraten. Und da wird denn

gegnete Calton ernſt. „Frettly hat mich gebeten, Jhre Ver
teidigung zu übernehmen.“

„O, wirklich, wie gütig von Herrn Frettly,“ murmelte
Allan; „ich fürchte ſchon, er möchte mich für ſchuldig
alten.“5 „Bevor die Schuld oder Unſchuld eines Menſchen erwieſen

iſt, darf man keine Meinung äußern,“ bemerkte der Advokat
gemeſſen.

„Hat auch Magda keine Meinung geäußert?“ fragte Allan
geſpannt.

„Doch, die junge Dame ſchwört, Sie ſeien unſchuldig;
z ihrer Gegenwart darf man kein böſes Wort über Sie
agen.“

„Gott ſegne ſie,“ flüſterte Allan innig; „ſie hat ein
goldenes Herz.“

„Das hat ſie,“ ſtimmte Calton lebhaft ein.
„Meine Verhaftung wird natürlich überall beſprochen

forſchte der Gefangene.
„Das will ich meinen,“ nickte Calton „das intereſſante

Thema hat einſtweilen alles andere in den Hintergrund
gedrängt und die Spannung wird wohl noch eine Weile vor
halten.“

Fitzgerald zuckte zuſammen es war doch hart, auf dieſe
Weiſe populär zu werden!

„Kommen wir zur Hauptſache,“ ſagte der Advokat, indem
er Allan gegenüber Platz nahm. „Sie ſind doch damit ein
verſtanden, daß ich Jhre Verteidigung übernehme?“

„Jch fürchte, es wird nicht viel helfen,“ ſeufzte Fitzgerald;
„ich habe die Empfindung, als ob ich bereits einen Strick
um den Hals hätte.“

„Thorheit,“ lachte der Advokat „ich gebe keinen verloren,
bevor er nicht wirklich am Galgen zappelt, geſchweige denn
einen guten Freund, deſſen Verteidigung mir obliegt. Und
nun zur Sache. Ich verteidige Sie, ob Sie damit einver

Hwanawaanaa h
in holder Eintracht blind darauf los gewirtſchaftet, bis

nun der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht.

Eine herrliche Jllaſtration unſerer gegenwärtigen
Zuſtände bildet eine dieſer Tage vor dem Wiener Be
irksgericht in der Leopoldſtadt verhandelte Angelegenheit.
or dem Gerichte ſteht ein kaum den Kinderſchuhen ent

wachſener Knabe, angeklagt des Diebſtahls. Laut polizei
licher Meldung hatte er von der Auslage eines Gebäckhändlers

i a r See V veßt Rudolf groi, wie glt bhit
ichter Adj. Dr. Wrany: olf Groiß, wie adu Angekl.: Grad fünfzehn Jahre. Richter: Wo biſt du

eboren Angekl.: Jm Findelhaus. Richter Wer war deine
utter ekl.: Das weiß ich nicht. Richter: Haſt duVerwandte Angekl.: Das weiß ich auch nicht, ich kenne nie

manden und niemand auf der Welt ſieht ſich um mich um.
Richter: Wo wohnſt du? Angekl. Nirgends. Richter: Du
mußt ja doch irgendwo ſchlafen l. Einmal bin z als
unterſtandslos aufgegriffen worden und da hab ich fünf oder ſechs
Wochen im Polizeihaus gewohnt. Richter: Und wo ſchläfſt du
ſonſt? Angekl.: Wo gerad' ein Bau iſt, da ſchau ich auch, da
ich etwas arbeiten kann. Richter: Du mußt ja einen Vormun
haben Angekl.: Vormund? Ich hab noch nie einen geſehen!

Richter: Du haſt dich an fremdem Gute vergriffen drei
Semmeln haſt du genommen Angekl.: So lang gebaut wor-
den iſt, hab ich immer was verdient da iſt der Bau einge-
ſtellt worden, ich hab' keinen Kreuzer mehr gehabt zwei Tag
lang hab' ich den Hunger ausgehalten da hab' ich die Semmeln
geſehen und ich war hungrig ſo hungrig (weint).

Der Richter ſprach den Angeklagten frei, da er aus pei-
nigendem Hunger geſtohlen habe, ein Zuſtand, der die Geiſtes-
kräfte zu trüben geeignet iſt. Da der Freigeſprochene unter-
ſtands- und ſubſiſtenzlos iſt, mußte er wieder der Polizei
zurückgeſtellt werden doch wurde er vor ſeinem Abführen
vom ſtaatsanwaltſchaftlichen Funktionär beſchenkt.

Jn der franzöſiſchen Kammer verlas der Kabinetts
präſident die Erklärung über die Politik des neuen
Kabinetts, die nur bei der Linken keinen Beifall finden
konnte. Der ſozialiſtiſche Deputierte Pascal Grouſſet
ging ſofort und ohne Umſchweife auf das Kabinett los, in
dem er eine allgemeine Amneſtie beantragte. Der Miniſter
des Jnnern Raynal verlangte die ſofortige Diskuſſion, welche
beſchloſſen wurde. Pascal Grouſſet ſprach für die Berg-
werks- Arbeiter und Arbeiter überhaupt und fordete auch eine
Amneſtie für die verbrannten Boulangiſten. Der Miniſter
Raynal bekämpfte die Amneſtierung, beſonders derjenigen,
welche wegen des Verbrechens des Landesverrates verurteilt
worden ſeien. (Heftiger Widerſpruch bei den Sozialiſten.)
Mery griff den Miniſter Raynal heftig an, nahm aber
ſchließlich die gegen denſelben gerichteten Vorwürfe zurück.
Raynal erklärte, daß er eine milde Anwendung der Geſetze
gegenüber den verurteilten Bergarbeitern für ausreichend
halte. (Neue Unterbrechungen auf der äußerſten Linken.)
Der Miniſter beharrt darauf, ohne Schwäche zu han-
deln und mit Strenge gegen die Revolutionäre
einzuſchreiten. (Beifall im Zentrum.) Nach einer Rede
des Boulangiſten Roche wurde die allgemeine Diskuſſion ge
ſchloſſen. Die Kammer lehnte mit 257 gegen 226 Stimmen
den Eintritt in die Diskuſſiqn der einzelnen Artikel ab.

Gegen die Sozialdemokraten iſt alſo auch in dem
neuen Kabinett die Parole. An dieſer iſt aber das Mini-
ſterium Dupuy geſtolpert und gefallen. Habe Caſimir Perier
acht, daß er nicht auch über die Arbeiterfrage purzelt:

Caſimir Perier, der neue franzöſiſche Premierminiſter,
wird vom „Vorwärts“ folgendermaßen charakteriſiert: Caſi-
mir Perier iſt der reinſte oder eigentlich unreinſte Ver
treter des Kapitalismus in Frankreich, ein Bourgevis, mit
allen Hunden gehetzt und zu allen Handlungen, Bündniſſen
und Kompromiſſen bereit. Unter Louis Philipp, dem „Bürger-
könig“ gab es ſchon einen Caſimir Perier, der eine nieder-
trächtige Rolle ſpielte, worüber das Nähere in Louis Blanc's
„Geſchichte der zehn Jahre“ zu finden iſt. Es iſt ein merk-
würdiges Zuſammentreffen daß jetzt gleichzeitig in zwei
europäiſchen Großſtaaten die Epigonen (Nachkommen) von
Männern ans Ruder gekommen ſind, die in einer früheren
Generation die Schmutz- und Blutarbeit der Reaktion ver-
richteten und ſich mit dem Fluch der Zeitgenoſſen und der
Nachwelt beladen haben ein Caſimir Perier in Frank-
reich und in Oeſterreich ein Windiſchgrätz. Mit der Er
nennung Periers iſt alle Zweideutigkeit über die Abſichten
der Bourgeois verſchwunden, unſere Genoſſen werden den
Kampf gegen das Miniſterium ſofort aufnehmen. Möge es
zum Siege führen.

ſtanden ſein mögen oder nicht. Jch kenne den Fall noch
garnicht genau; ich habe nur die Zeitungen geleſen, und die
Berichte derſelben enthielten ſicherlich ebenſoviel Dichtung als
Wahrheit. Wie dem aber auch ſein möge. Sie ſollen als
freier, unbeſcholtener Mann den Gerichtsſaal verlaſſen,
wenn es eine Möglichkeit giebt, ihre Unſchuld zu beweiſen

(Fortſetzung folgt.)

Der Eſel und ſein Sohn.
(Eine Fabel.)

Ein alter Eſel lag im Sterben,
Drei Söhne ſtanden um ihn her,
Und jeder wollte jetzt beweiſen,
Daß er der wahre Erbe wär'.

Der erſte ſprach: „Mein lieber Vater,
u hab' mich viel und ſchwer geplagt
Und niemals über Schläg und Hunger
Mich im Geringſten nur beklagt!“

Der zweite ſprach: „Und ich, mein Vater,
Hab' in der Demut nie gewankt;
Ich hab' mich jederzeit für Schläge
Und Hunger höflich noch bedankt!“

Der dritte ſprach „Man gab n u
Ganz pünktlich fünfzig Stück die Woch';
Einſt zählte ich nur neunundvierzig
Da bat ich um den letzten noch!“

Da ſprach vergnügt der alte Eſel:
„Genug! Daraus erſeh' ich ſchon:Du 9 von Drei'n der allerdümmſte
Du biſt mein wahrer, ächter Sohn

F. J. Stritt.

Kleines Fenilleton.
Woher ſtammen die verſchiedenen Färbungen der Meere

und Seen? Sie beruhen nach neueſten Forſchüngen auf darin
ſchwebenden kleinen und kleinſten Pflanzen. Völlig frei von jeder
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Abgeordneten im franzöſiſchen

einen Antrag auf Ernennung
einer parlamentariſchen ete- Kommiſſion über die letzten
Streiks einzubringen. Millerand beabſichtigt, das neue
ne über die allgemeine Politik zu interpellieren.
Die Radikalen wollen eine große Debatte bei dem Amneſtie
antrag hervorrufen.

Daß der König von Jtalien auf 5 Millionen
ſeiner Zivilliſte verzichtet, haben wir geſtern berichtet.
Natürlich wird der an ſeiner eigenen Perſon die be
deutende Summe nicht verlieren es handelt ſich vielmehr
darum, erhebliche Abſtriche an der Verwaltung und Unter
r jener zahlloſen königlichen Schlöſſer, Villen und

agdhäuſer vorzunehmen, welche aus dem Nachlaſſe der
depoſſedierten italieniſchen ga der vorköniglichen Zeit des
Hauſes Savoyen der italieniſchen Krone zugefallen ſind.
Alle, oder faſt alle dieſe Prachtbauten werden überhaupt
nicht benutzt und jedenfalls von dem König und der könig-
lichen Familie niemals oder ſo gut wie niemals bewohnt.
Der König will beſonders auf die Königspaläſte von Neapel,

lorenz, Venedig, Palermo, Turin, Mailand und Genua als
eſidenzen verzichten. Was aus denſelben werden ſoll, iſt

bis jetzt nicht entſchieden, und ſo taucht die Frage auf: Soll
man dieſe, ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert mit un-
geheuren Koſten erhaltenen, ja zum Teil noch ausgebauten
und verſchönerten Paläſte ihrem Schickſal und dem Zahn der
K überlaſſen oder ſie einer andern Beſtimmung zuführen

ollte man das letztere, ſo würden viele Millionen die
man aber jetzt nicht hat nötig ſein zu den Umbauten.
Das erſtere wäre auch gerade keine Kulturthat. So kann
man denn vorläufig nur mit der Thatſache rechnen, daß der
Regierung 5 Millionen zur Verfügung ſtehen, die aber bei
dem herrſchenden 100 Millionen-Defizit nur wie ein Tropfen
auf einen heißen Stein wirken. Den eigentlichen Zweck des
Verzichts auf die 5 Millionen, nämlich den Patriotismus
der Beſitzenden an ihren Geldbeutel anzuſpornen, wird aber
König Umberto nicht erreichen.

Eine Miniſterkriſe iſt in Serbien ausgebrochen
das geſamte Kabinett reichte ſeine Entlaſſung ein.

Eine Lockſpitzelaffaire erſten Ranges, die den be
rüchtigten Fall Jhring-Mahlow noch weit in den Schatten
zu ſtellen verſpricht, wird aus England gemeldet:

Abg. Labouchere hat die Sache der Anarchiſten, welche
nach einem angeblich in Walſall zu verübenden Attentat im
April 1832 zu zehn, reſp. fünf Jahren Zwangsarbeit ver
urteilt wurden, in die Hand genommen. Er wird Mittwoch
im Truth ſenſationelle Enthüllungen bringen und mit John
Burns Unterſtützung im Parlament die ſofortige Freilaſſung
ſämtlicher Verurteilter verlangen. Labouchere wird nach-
weiſen, daß die ganze ſogenannte Dynamit-Verſchwörung in
Walſall ein Werk des in die Dienſte der engliſchen
Geheimpolizei getretenen franzöſiſchen An-
archiſtenführers Coulon war, der eine Handtaſche mit
Dynamit einem der verurteilten und inzwiſchen wahnſinnig
gewordenen Bahnbeamten Deacon zu halten gab und dann
verſchwand. Mit dieſem Sack in der Hand wurde Deacon
dann von Detektives abgefaßt. Coulon, gegen welchen zwar
ein Haftbefehl nach der Verhaftung der ſogenannten Ver-
ſchwörer ebenfalls erlaſſen war, konnte nicht aufgefunden
und weder als Zeuge, noch Angeklagter vernommen werden,
da ihn, wie Labouchere beweiſen will, die Polizei verborgen
hielt. Die ſenſationellſten Angaben Laboucheres werden ſich
aber auf die Behandlung des wahnſinnig gewordenen Deacon
in der Unterſuchungshaft beziehen, deſſen ſogenanntes Ge-
ſtändnis zur Verurteilung der Angeklagten führte, die ſich
insgeſamt als Opfer Coulons erklären.

Die engliſche Bergarbeiterbewegung in denjenigen
Bezirken, die nicht unter den Schiedsſpruch fallen, welche
für die Grubenbeſitzer und Grubenarbeiter Mittelenglands
bis nächſten Februar maßgebend iſt, zieht immer weitere
Kreiſe. So haben die Delegierten der Bergleute von
Lothran (Schottland) beſchloſſen am nächſten Mittwoch in
den Streik einzutreten, wenn die Grubenbeſitzer nicht einen
Schilling tägliche Zulage bewilligen. Aus Glasgow
wird unterm 4. Dezember gemeldet: Jnfolge der Weigerung
der Grubenbeſitzer, eine Lohnerhöhung zu bewilligen, drohen
17000 Bergleute, die Arbeit niederzulegen.
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Vegetation, erſcheint die See infolge Abſorbtion eines Teiles der
Sonnenſtrahlen bläulich. Je größer nun der Pflanzenreichtum
meiſt winziger, grünlichgelber bis bräunlicher Individuen iſt, deſto
mehe weicht die Farbe des Waſſers vom Blau ab. Die Oſtſee
mit ihrem außerordentlich großen Pflanzenreichtum läßt von dem
klaren Blau des Waſſers nichts mehr erkennen; in der Zeit der
größten Vegetationsfülle, wenn ſie „blüht“, wie man zu ſagen
yflegt erſcheint ſie als eine trübe, ſchmutzig gelbgrünliche Flut.

luch die arktiſchen Meere ſind ſehr pflanzenreich und daher grün,
blau dagegen die auffallender Weiſe vegetationsarmen Meere der
warmen Zone. Schon das Mittelmeer iſt ob der Klarheit und
Durchſichtigkeit ſeiner blauen Fluten bekannt. Früher führte man
die Färbung des Waſſers auf Brechung des Lichtes durch im
Waſſer ſchwebende Mineralteile zurück.

Hriteres.
Optiſche Täuſchun g. „Spät in der Nacht noch zwei Stund'

weit z Haus geh'n is net Jed'n ſein Sach,“ hat ſich der Girgl-
bauern Stoffl denkt, der kreuzfidel war auf'n Kirchtag zu Haus
leithen. Zum Glück hat er ein' Knecht kennt, der hat gleich
gſagt: „Stoffl, na bleibſt bei mir! Mein Bett iſt doppelſpannig,
weil der Großknecht bei mir ſchlaft. Bis der ſich niederlegt, is
er ſo ſternhagelvoll, daß er nix merkt!“ Ganz ſo war die
G'ſchicht net, aber ſie is o ausgang'n; denn kaum waren die
zwei im Bett, kommt auch ſchon der Großknecht, ziagt ſich aus
und legt ſich nieder. Gar net lang dauert's, ſo fangt er an:
Du Hansl, ich moan g'rad, in dem Bett herin ſan heunt ſechs
Füaß!“ „Warum net gar,“ ſagt der Hansl, „Du bild'ſt Dir
was ein in Deim Rauſch!“ „Und es is doch a ſo, wiar i Dir
ſag, ich habs zählt!“ ſchreit der Großknecht. „Du haſt
höchſtens Deina Füaß doppelt zählt,“ ſagt der andere. Mit
dem giebt ſich aber der Großknecht nicht z'frieden, ſondern er
ſteht auf, zünd't a Licht an, ziagt d' Tuchent weg und ſchaut
nach: „Meiner Seel,“ ſagt er ganz verdutzt, „recht hat er, der
Hansl, es ſan wirkli bloß Vieri!“ und legt ſich ruhig wieder
nieder.

Unter Dieben. Was koſtet Dich die Uhr Sechs Monate
Gefängnis.

Beruhigend. Aber Kathi, Sie haben ja den Daumen im
Kaffee. Köchin: Er iſt nicht mehr heiß, gnädige Frau.



Deutſcher Reichstag.

12. Sitzung vom 4. Dezember, nachmittags 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Freiherr v. Mar-

ſchall v. Heyden.
uf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Leſung zu dem

Geſetze betr. den Unterſtützungswohnſitz.
g. Greiß en auf der Tribüne ſchwer verſtändlich, er

klärt, ſeine Freunde betrachteten das Geſetz als einen Fortſchritt
auf dem Wege der ſozialen Reform, er wünſchte aber, um die
Materie auch in ihren Konſequenzen vollkommen zu klären, die
Verweiſung des Entwurfs an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Bruhns (ſoz) regt eine Aenderung des Unfallverſiche
rungsgeſetzes in dem Sinne an, daß die Verwaltungskoſten ver
ringert wurden. Mit der Aenderung des s r
c habe ſich das Haus bereits wiederholt haſtig Jns-

ondere ſei zu bedauern, daß es auf ElſaßLothringen und
Bayern noch nicht ausgedehnt ſei. Die e auf dieſe
Gebiete ſollte man doch vor allem erſtreben. Es ſeien Fälle vor
gekommen, daß Leute aus Preußen eng ausgewieſen wurden,
weil ſie als bayeriſche Unterthanen den Unterſtützungswohnſitz nicht
erlangen konnten. So ſei es in Frankfurt a. M. mit einer 65 Jahre
alten Frau geſchehen, ſo an demſelben Orte mit anderen ſten
Wo aber die h de bayeriſchen Behörde übergroße Koſten
bereite, bezahle ſie gern die Koſten. Jn dem vorliegenden Ent
wurfe ſei er einverſtanden mit der Herabſetzung der Altersgrenze,
er müſſe aber befürworten, daß, um eine wirkſame Unterſtützung

eine Verteilung der Armenlaſten auf das ganze
ich bewirkt werden.
Abg. Dr. Oſann (natl.) ſtimmt der Anregung, das Geſetz über

den Unterſtützungswohnſitz auf ElſaßLothringen auszudehnen,
vollkommen zu. Ueber alle Einzelheiten des Entwurfs wolle er
nicht ſprechen denn das werde Sache der Kommiſſion ſein. Der
Entwurf entſpreche ja auch im ganzen dem Ergebnis der vor
jährigen Kommiſſionsberatung.

Staatsſekretär v. Bötticher drückt ſeine Freude darüber aus,
d die Vorlagen im allgemeinen Beifall finden. Daß weiter
ehende Wünſche laut wurden, nehme trotzdem nicht Wunder. Man
enne ſie ſchon zu lange, aber eine weitergehende Einigung ſei im

Bundesrat nicht zu len geweſen. or allem gelte es jetzt,
durch HerabſeLung der Altersgrenze den ſchreiendſten Mißſtänden
abzuhelfen, welche das bisherige Geſetz zur Folge gehabt habe.
Die Notwendigkeit der Ausdehnung des Geſetzes auf ElſaßLoth-
ringen erkenne auch die Regierung an, nur müſſe die dortige Ver
waltungsreform und Steuerreform zuvor durchgeführt werden.
Bezüglich Bayerns liege ein Reſervatrecht vor und es ſei daher
keine Ausſicht, daß eine Ausdehnung auf Bayern ſtattfinden könne.
Die von den ſozialdemokratiſchen angeführten Fälle könnten
übrigens auch gegenüber anderen Orten vorkommen. Die betreffen
den Perſonen würden nicht ausgewieſen oder abgeſchoben, ſondern
von der unterſtützungspflichtigen Gemeinde in ihre Bannweile ge
ordert. Dazu aber ſei auch im Geltungsbereiche des Unter
tützungswohnſitzgeſetzes jede Gemeinde berechtigt. Wolle man einer

usdehnung der Unterſtützungspflicht das Wort reden, dann möge
man doch bedenken, daß eine ſolche nur unter Jnanſpruchnahme
aller Steuerzahler zu erreichen ſei, auch derjenigen, welche die
Sozialdemokraten hier verträten.

Abg. v. Holleufer (konſ.) ſtimmt der Vorlage im ganzen zu,
Wage aber eine weitere Herabſetzung der Altersgrenze auf 16
Jahre.

Abg. Dr. Böckel (Reformp.) begrüßt gleichfalls, was ſeinen
Freunden ſelten paſſiert, dieſe mit Freuden,
denn ſie entlaſte die ärmeren Gemeinden bedeutend.

Abg. Gamp r 7 freut ſich, daß das Prinzip des Ge
etzes auf allen Seiten Anerkennung finde, befürwortet aber gleich
em Abg. v. Holleufer die Herabſetzung der Altersgrenze auf 16

Jahre.Wiaatsſekretar v. Bötticher erwidert, daß es bei der Regie

rung nur darauf ankomme, die hauptſächlichſten Uebelſtände abzu
ſtellen, welche unter dem geltenden Recht hervorgetreten ſeien.
Gegen die weitergehenden Wünſche bezüglich der Altersgrenze
g ſich doch erhebliche Bedenken anführen.

bg. Schröder (freiſ. Vereinig.) hätte es im Intereſſe des
baldigem Zuſtandekommens des Geſetzes lieber rn es wäre
keine neue Kommiſſionsberatung beantragt worden, denn die
Materie ſei durch die vorjährige vollſtändig geklärt; er wolle aber
der Verweiſung des Entwurfs an eine Kommiſſion nicht wider
ſprechen.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) ſtimmt dem Vorredner zu.
Daß einer Ausdehnung des Geſetzes auf Bayern das Reſervat-
recht gegenüberſtehe, wie der Staatsſekretär behauptet habe, könneer ſicht anerkennen.

Abg. Winterer (Elſ.) verteidigt die Sonderſtellung Elſaß-
Lothringens und weiſt auf die zahlreichen dortigen Privatanſtalten
zu Unterſtützungszwecken hin. Die Ausdehnung des Geſetzes auf
die Reichslande würde dieſe benachteiligen, denn die Zahl der ein
gewanderten ſei r erheblich, während die der
im übrigen Reiche wohnenden Elſaß-Lothringer außerordentlich
ering ſei. Man müſſe bedenken, daß es nicht gerade die beſtenDlerunte ſeien, die nach ElſaßLothringen kämen, ein großer Teil
ei ſchon im Gefängnis dder im Zuchthaus geweſen. Jedenfallsei be Zeitpunkt zur Einführung des Geſetzes in den Reich-lan

den noch nicht gekommen. Wäre es ſo weit, ſo würde ſich Elſaß-
Lothringen ſeinen Humanitätspflichten nicht entziehen.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.). Eine Entlaſtung der armen Land-
gemeinden kann nur erfolgen, indem man die häufig auch recht
armen Induſtriegemeinden belaſtet. Eine c läßt ſich

ier nur erreichen durch völlige Abänderung der Armenge a
as „Abſchieben“ wird auch nach Jnkrafttreten dieſer Novelleauf den c hicrenſten Wegen betrieben werden. Jch glaube ge

leſen zu haben, daß die Verwaltung des Fürſten von Fürſtenberg
die Praxis befolgt, die Leute nicht zwei Jahre zu behalten, um
zu verhindern, daß ſie unterſtützungswohnſitzberechtigt werden.
Solche Mißſtände können und müſſen beſeitigt werden. Erſt dann
kann an eine gründliche Reform des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes
egangen werden. Auch wir erkennen die b r des
eſetzes an, weichen aber in den Zielen von den andern Parteien

ab. Wir wollen namentlich nicht zu gleicher Zeit eine Aenderung
des Strafgeſetzbuches. Jetzt ſoll die ins Korrektions
haus auch erfolgen, wenn jemand ſeine Angehörigen nicht unter
ſtützt, obwohl er dazu in der Lage iſt. Das iſt ein ſehr dehnbarer
Begriff: „ſobald er in der Lage iſt“. Solchen Härten können wirmicht unſere n n geben.

de r wird hierauf
iedern verwieſen.9 Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum Viehſeuchen-

geſetz.Abg. Pingen (Zentr.) beantragt, die Vorlage an eine Kom-
miſſion von 14 Mitgliedern zu verweiſen.

bg. Dr. Kruſe (natl.) verlangt eine beſſere Vorbildung der

Tierärzte. ßAbg. Conrad (Zentr.) führt die weite Verbreitung der Vieh
ſeuchen auf die mangelhafte Kontrolle bei der Verladung zurück.
Deshalb müßte das Vieh bereits bei der Verladung unterſucht
werden.

Abg. Kloſe (Zentr.) befürwortet Ausdehnung der Verſicherungs
und Entſchädigungspflicht auf das Schwarzvieh.

Preußiſcher Landwirtsſchafsminiſter v. Hey den. Die Vorlage
entſpricht den Erfahrungen der Regiernngen in den letzten 10
Jahren. Sie erweitert insbeſondere die Befugniſſe des Reichs
kanzlers zur Verhütung der Einſchleppung der Viehſeuchen aus
dem Ausland. Sie will auch einzelnen Ländern die Möglichkeit

eben, gewiſſe Maßregeln zur Verhütung der Seuchen zu ergreifen
de bisher nicht getroffen werden konnten. Auf dem Gebiet der
Verſicherung des Schwarzviehs iſt die Tendenz zur Selbſthilfe
weit verbreitet denn unter den vorhandenen 7, Millionen Schweinen
ſind bereits 2 Millionen verſichert. Die verbündeten Regierungen
glauben daher, daß die Regelung dieſer Frage der Landesgeſetz-

ebung überlaſſen werden muß. Die Frage der Bekämpfung der
uberkuloſe bei den Rindern iſt noch nicht ſpruchreif, da unter

53 wiſſenſchaftlichen Autoritäten eine Einigung noch nicht er-
olgt iſt.

an eine Kommiſſion von 21 Mit-

Abg. Humann (Zentr.) erklärt ſich zwar mit der Tendenz des
Geſetzes, aber nicht mit den Einzelheiten desſelben einverſtanden,
die in der Kommiſſion näher geprüft werden müßten.

„Abg. Dr. Böckel (Antiſ.): Unſere Partei wird verlangen, daß
die Händler, die die meiſte Schuld an der Verſchleppung der Seuchehaben, noch viel mehr kontrolliert werden. Der in h, der
die Anzeigepflicht für räudige Schafe feſtſetzt, iſt bei den Bauern
in Heſſen beſonders verhaßt, und die Bauern glauben, daß ihre
Schafzucht dadurch ruiniert worden iſt.

andwirtſchaftsminiſter v. Heyden: Dieſes Geſetz iſt von
raktiſchen Landwirten gewünſcht, beraten und auf Grund ihrer

Forderungen ausgearbeitet worden. Auch die Beſtimmung über
die Schafräude iſt von praktiſchen Landwirten begutachtet worden.

Abg. Rettich (deutſchk.) befürwortet die Ueberweiſung der Vor
lage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Die a ngeiserict
für r i Schafe habe in einigen Gegenden günſtig gewir
und zur Beſeitigung der Seuche daſelbſt beigetragen.

Abg. Bantleon (natl.) ſtimmt der Vorlage bei und bittet die
Regierung, die Einfuhr von Vieh namentlich an der Grenze ſtreng-

ſtens zu überwachen. ter ßDie Vorlage wird darauf an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen.

Die Denkſchrift über die Ausführung der ſeit 1875 erlaſſenen
Anleihegeſetze wird durch Kenntnisnahme in einmaliger Beratung
erledigt. Die Ueberſicht der Reichseinnahmen und Ausgaben für
1892 93 wird an die um 7 Mitglieder verſtärkte Rechnungskom-
miſſion verwieſen ebenſo die Ueberſicht der Reichseinnahmen und
-Ausgaben für Kamerun, Togo und das ſüdweſtafrikaniſche Schutz

ebiet für 1892/93 und die Rechnung der Kaſſe der Oberrechnungs
ammer für 1890/91, ſowie der Geſetzentwurf, betreffend die Kon
trolle des Reichshaushalts, des Landeshaushalts von Elſaß-Loth-

und des Haushalts der Schutzgebiete für 1892/93 und

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Präſident v. Levetzow: Wir werden uns nun der Beratung

der Steuergeſetze zuzuwenden haben. Zu meinem Bedauern bin
ich nicht in der Lage, meine ſchon früher kundgegebene Abſicht,
als erſten Gegenſtand das Finanzreformgeſetz zur Beratung zu
ſtellen, auszuführen, weil ich mich überzeugt habe, daß die Majo
rität des Hauſes anderer Meinung iſt. Jch ſchlage daher vor,
auf die morgige Tagesordnung, Dienstag 1 Uhr, die Novelle zum
Stempelſteuergeſetz zu ſetzen. Damit iſt das Haus einverſtanden.
Schluß 5 Uhr.

Parkeinachrichten.

Die rn r Tölckes geſtaltete ſich wie dem „Vor
wärts“ aus Dort mund telegraphiert wird, zu einer großartigen
Demonſtration. Von Nah und Fern waren die Genoſſen ge-
kommen, um dem Veteran der Partei das letzte Geleit zu geben.
An zweitauſend Perſonen bewegten ſich im Zuge, während tauſende
dem Zuge voraufgingen oder in den Straßen, die der Zug
paſſierte, dichtgedrängt Spalier bildeten. Die Polizei forderte die
Entfernung der roten Kranzbänder, die von den Berliner Ge
noſſen geſtiftete Schleife wurde beſchlagnahmt. Eine Grabrede
u halten war verboten. Den erſten Kranz am Grabe legte im

Auftrage des Parteivorſtandes Geriſch, den zweiten im Auf-
trage der Fraktion W nieder. Dann folgten weitere pracht-
volle Kränze der Dortmunder, Hamburger, Berliner Genoſſen,
der Gewerkſchaften und der rheini W Parteiorte, ins
P achtzig, die einen kleinen Hügel bildeten. Die eine Stunde
päter ſtattfindende Gedächtnisfeier war überfüllt. Anſprachen

hielten Lehmann, Geriſch und Harm.

Zur Arbeiterbewegnng.

Jn Fürth iſt in der Lorenz Scheidigſchen Spiegel- und
Möbelfabrik ein Ausſtand der Bildhauer aus gebrochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 5. Dezember.

Bei der Stadtverordneten-Stichwahl, die am nächſten
Sonnabend von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr für
den 2. Bezirk im „Stadtſchützenhaus“ und für den 3. Bezirk im
„Paradies“ ſtattfindet, werden in letzterem Lokal, wie unſere Leſer
aus dem Bericht über die letzte Stadtverordnetenſitzung erſehen
können, zwei Wahlbüreaus aufgeſtellt. Hoffentlich iſt die Beteili
gung an dieſer Wahl eine beſſere, als ſie am Hauptwahltage war,
damit der Sozialdemokratie wenigſtens einige Sitze errungen wer
den. Die geſtrige Verſammlung im „Paradies konnte des
ſchwachen Beſuches halber nicht r werden; jedoch iſt man
im allgemeinen nicht geneigt, dies als böſe Vorbedeutung aufzu-
a Auf die heute abend im kleinen Saale des „Prinz Karl“
tattfindende öffentliche Volksverſammlung machen wir hiermit be
onders aufmerkſam.
Stadtverordneten-Sitzung vom 4. Dezember.

Stadtv. Vorſteher Gneiſt.
Vor Beginn der auf 5 Uhr angeſetzten öffentlichen Sitzung

fand in geſchloſſener Sitzung die Wahl von 4 Abgeordneten
zum Provinzial-Landtage ſtatt. Bisher war die Stadt nur W
3 Abgeordnete vertreten, die Vermehrung auf vier iſt bedingt dur
die Steigerung der Einwohnerzahl auf über 100000. Gewählt
wurden die Herren Oberbürgermeiſter Staude, Stadtrat v. Holly,
Stadtverordneten-Vorſteher Reg.-Rat a. D. Gneiſt und Stadtv.
Stärkefabrikant Schmidt.

Die öffentliche Sitzung wurde eingeleitet durch Mitteilung einer
Petition des Lehrers an der höheren Mädchenſchule Lebe, in
welcher derſelbe um Erhöhung ſeines Gehaltes erſucht, die ihm
gelegentlich der Regulierung der Gehälter der wiſſenſchaftlichen
Lehrer gewährt werden möchte. Die Petition wird der Finanz-
on überwieſen.

Es folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sitzung, wonach in die Tagesordnung eingetreten wird.

Als dringlich wird vorerſt noch zum Zwecke der Bildung eines
zweiten Büreaus im Wahllokale des 3. Bezirks (im „Paradies“)
die Wahl eines zweiten Stellvertreters vollzogen. Es wurden
ftri die Stadtverordneten Freyberg (Brauereibeſitzer) und
d aaſe (Stärkefabrikant).
1. Behufs Verlegung der Büreaus für die Kranken-, Jnvali-

ditäts und AltersVerſicherung, ſowie des Einwohner-Meldeamtes
in die Räume des Zwiſchengeſchoſſes des n
im Ratskellergebäude werden zur Umgeſtaltung derſelben, zur Anlage von Beleuchtungseinrichtungen, ſowie zur Anſchaffung von

wei Oeſen und Mobiliar vom Magiſtrat in Summa 4588 M.deantragt Die Baukommiſſion empfiehlt die Aufſtellung zweier

Oefen zur Ergänzung der vorhandenen Dampfheizung und die
Bewilligung der nach neuerem Konſtenanſchlage des Bauamtes
auf 1800 M. berechneten Koſten für Utenſilien und von 1750 M.
für bauliche Einrichtungen insgeſamt 3050 M. Die Verſamm-
lung beſchließt demgemäß. Ref. Stadtv. Schul ze. Die Frage
des Stadtv. Dittenberger, ob die infolge dieſer BüreauVer
legungen und ſpäterer Ueberſiedlung der Stadtverordneten Sitzungen
in das Ratskellergebäude im Ratswage und Polizeigebäude ſowie
in der Rathausgaſſe frei werdenden Räume beſſere Zuſtände in
der Steuerrezeptur herbeiführen und den geplanten Neubau an
Stelle der zur Ausdehnung des Rathauſes erworbenen Häuſer in
der Rathausgaſſe ernſtlich auf längere Jahre hinausſchieben werden,
wird vom Oberbürgermeiſter Staude im allgemeinen in zu
ſtimmendem Sinne beantwortet. Es komme hierbei lediglich auf
die fernere Entwickelung des Perſonenſtandes an. Wie die letzten
Aufnahmen erweiſen, ſei hierin gegen früher ein Stillſtand ein
getreten; in anbetracht der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſei eine
lebhaftere Steigerung der Einwohnerzahl vorausſichtüch nicht zu
erwarteit, weshalb alſo der gefragte Neubau nicht ſo bald zu ge-
wärtigen ſei. Die üblen Verhältniſſe in der Steuerrezeptur ſeien
ſchwer zu ändern, da die Räume derſelben in der Nähe der Haupt-
kaſſe belegen bleiben müßten, es ſei jedoch nach Freiwerden der
genannten Räumlichkeiten die Möglichkeit einer beſſeren Einteilung
gegeben. Um die Uebelſtände in der Steuerrezeptur zu beſeitigen,
werde der Verſammlung demnächſt eine Magiſtratsvorlage aufs

Vorſitzender

neue W wegen Einführung von Steuererhebern, Eine
ähnliche Vgrlage ſei zwar vor einiger Zeit abgelehnt worden
Redner hofft aber daß die genannte neue Vorlage angenommen
werden wird. Stadtv. Klinkhardt beantragt Vergebung der
Mobiliarlieferung in beſchränkter Submiſſion, wogegen Stadtv.
Neſſe ſpricht und öffentliche Submiſſion, ſowie Begebung nur an

ieſige Bewerber beantragt. Dieſer Antrag wird mit 21 von 40

nen v BewillEs liegt der Antrag vor zur Bewilligung von 1350 M.Zweck der Anſchaffung eines Flügels für die Aula des Stedt

gymnaſiums und der Realſchule. Der Referent der Schulkom
miſſion empfiehlt die Vorlage, weil das jetzige, ſeinerzeit für 75
Mark erſtandene Inſtrument zur Herbeiführung eines erfolgreichen
Unterrichts nicht mehr brauchbar ſei. Stadtv. Otto wendet
egen die eventuelle Anſchaffung eines neuen Jnſtruments, dae ſehr wertvolle gebrauchte, faſt bei allen namhaften Fabri
anten und auch Händlern erhältlich ſeien, weil dieſe ſolche jeder
eit in Zahlung zu nehmen genötigt ſind. Der Redner beantragt,
ie Vorlage an den Magiſtrat a rtzugener mit dem Erſuchen,

eine engere t W auszuſchreiben. Stadt. Neſſe ſpricht für
den Antrag Otto, da nach der Schulkommiſſion wieder das Geld
ohne weiteres nach Leipzig gehen würde. Es ſeien hier leiſtungs-fähige Firmen genügend vorhanden. Stadtv. Welſch erklärt ſich
gehe s gegen Anſchaffung eines teueren Flügels. Bei guter

nleitung wird der Chorgeſang auch mittels weniger gutem Flügel
erlernt. Der Antrag Otto wird angenommen.

3. Die Feſtſtellung des Haushaltsplans für die katholiſche Schule
pro 1894 95 erfolgt. Derſelbe hat eine Einnahme von 2110 M.
und eine Ausgabe von 10640 M. Ref. Stadtv. Demuth.

4. „Mittelbewilligung für Abortanlagen im 2. Amtsgerichts-
Gefängnis“ wird in die le ceignmg verlegt.

5. Die Petition des Moſtrichfabrikanten Auguſtin zerfällt in
zwei Teile. Der eine verlangt den ſchon jetzt von der Stadt aus
zuführenden W des Teiles des Auguſtinſchen Grundſtücks,welcher nach dem Bebauungsplane zur verlängerten Sudſtraße
entfallen ſoll; im anderen Teile wünſcht Auguſtin Herabſetzungder Veranſchlagung gewiſſer Teile ſeines Grube zur Miets-

S Die Petitionskommiſſion empfiehlt zu 1, mit Auguſtin eine
ereinbarung zu treffen, nach welcher demſelben die nachgeſuchte

Bauerlaubnis erteilt würde, Auguſtin jedoch verpflichtet wird, die
im Zuge der Südſtraße befindlichen Baulichkeiten ohne
Entſchädigung abzubrechen. 2 wurde Uebergang zur Tages-
ordnung empfohlen. Die Verſammlung nimmt beide Anträge der
Finanzkommiſſion an. Ref. Stadtv. Schütte.

6. Die Petition Lohauſen, betreffend Erlaß von Waſſer
vergüſn n a vetreffDie Petition Rein, betreffend Beſeitigung von Uebelſtänden,welche durch den Binnenkanal, zwiſchen Mauergaſſe und

ſtraße belegen, in für ſein Grundſtück unerträglicher Weiſe hervor
erufen werden, wird ſeitens der Petitionskommiſſion als gerecht
ertigt anerkannt und deren Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen,

recht bald etwas zur Abhilfe zu thun, angenommen. Ref. Stadtv.
Schmidt erwähnt, daß Petent Beſeitigung der Uebelſtände bis
zum nächſten Frühjahr erhofft, da er ſonſt im Klagewege eine

herbeiführen würde.
8. Eine Petition von Anwohnern der Grünſtraße um Ueber-

nahme der Ausbaukoſten derſelben auf die Stadt fällt aus.
N. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von der Rechnung der

r Wepilgnahe 5 r pro 1. April91 und genehmigt nachträglich eine Etatsüberſchreiti r her ſehr Weiſe. re n40. Gleiches erfolgt für dieſelbe Kaſſe pro 1891 92, wobei nachräglich T bewilligt en W Kaſſe weiſt einen v
and von 1142 M. auf und hat einen Vermögensſtand von e7 000 M. Ref. Stadtv. Weiſe ger z
Als beſonderer Gegenſtand wird hier in die T.-O. eingeſchaltet

eine Erſatzwahl für den Stadtv. Weiſe als Beiſitzer für die Stich
wahl im 2. Bezirk. An Stelle des Stadtv. Weiſe wird für den
von ihm vorausgeſetzten Fall der Behinderung am Tage der Stich
wahl (9. m der Stadtv. Rentier Otto gewählt.

11. Die Rechnung der „Ehrlichſchen Stiftung“ pro 1891/92,
welche in Einnahme 25270.21 M., in Ausgabe 23480.71 M. und
einen Beſtand von 178950 M. aufweiſt, wird entlaſtet. Ein An
trag des Referenten Stadtv. Freyberg, das in Wertpapieren
angelegte Vermögen der Stiftung in Hypotheken anzulegen, da
mit durch hiermit erzielte höhere Zinſen eine Kapitalvermehrung

m C S wir abDie Entlaſtungen der Elementarſchul Rechnungen pro
1888 89 und 1889 90 erfolgen. Erſtere balanciert in Einnahme
und Ausgabe mit 359817.37 M., letztere mit 383 366.99 M. Der
Referent Stadtv. Kobert moniert die ſchwankenden Tintenpreiſe,
die mit 13 bis 65 Pf., bezw. 15 bis 100 Pf. pro Liter differieren.

13. D die Rechnung der Kaſſe der kathol. Schule pro 1892 93 wird ent
laſtet. Dieſelbe balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 46885.87
Mark. Die Schule hat erhalten einen e r Zuſchuß von
ca. 6300 M., einen Staatszuſchuß zu Lehrergehältern von 1400
Wer Der Schulfond beträgt 28095 M. Referent Stadtv.

elſch.
14. Die Rechnung über den „Fond zum Bau eines Aſyls“ pro

1892 93 welche 8042.71 M. Einnahmen, 8042.65 M. Ausgabe und
6 Pf. Beſtand aufweiſt, wird entlaſtet. Das Vermögen des Fonds
beträgt 107092.06 M. Aus Gebühren für Tanzbeluſtigungen ſind
dem Fond zugefloſſen ca. 21000 M. Ref. Stadtv. Sachs.
Die Schiffahrt treibenden Militärpflichtigen in hieſiger
Stadt werden durch Bekanntmachung des Zivil- Vorſitzenden der
Erſatz Kommiſſion darauf aufmerkſam gemacht, daß am Sonnabend
den 9. d. M. vormittags 9 Uhr im „Gaſthof zum Mohr“ in Gie-
bichenſtein eine Schiffermuſterung ſtattfindet.

Das Pökelfleiſch, welches in jetziger Jahreszeit vielfach ge
noſſen wird, ſchmeckt zwar ganz gut, hat aber einen recht geringen
Nährwert, geringer noch als der des ausgekochten Fleiſches. Beim
Einſalzen geht der größte Teil des nahrhaften Fleiſchſaftes in die
Salzlake über, ein weiterer Teil wird beim Einwäſſern vor der
Verwendung und beim Kochen ausgezogen. Beides iſt aber er-
forderlich, da ſonſt das Pökelfleiſch bei wiederholtem Genuſſe leicht
widerſteht. Der Geſamtverluſt beträgt aber die Hälfte, ſo daß
alſo ein Pfund friſches Fleiſch für die Ernährung mehr Wert hat
als zwei Pfund r ein Umſtand, der im Preisverhältniſſe
keineswegs zum Ausdruck kommt, man bezahlt alſo das Pökelfleiſch
hinſichtlich ſeines Nährwertes viel zu teuer. Es kann daher nicht
genug empfohlen werden, dasſelbe höchſtens als gelegentliche Ab-
wechſelung der Mahlzeiten anzuſehen. Namentlich auch Volks
küchen und Speiſeanſtalten für die Arbeiterbevölkerung ſollten nur
einen ſeltenen Gebrauch davon machen.

Aus dem Grrithtsſaal.
Halle, 4. Dezeber. In der heutigen Strafkammerſitzung fandendie meiſten Sachen durch Vertagung ihre vorläufige Erledigung.

Der 29 jährige Hausdiener Johann Weiſe von hier wurde ſeiner
zeit, wie wir damals berichtet haben, wegen 15, in den Jahren
1890- 1891 bei dem Kaufmann Albert Heckert verübter Diebſtähle
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Nach dieſer Verurteilung hat
ſich aber herausgeſtellt, daß W. noch mehrere Diebſtähle begangen
hat, woran der 46 jährige Markthelfer Friedrich Wilhelm Richard
Troitſch und deſſen 47jährige Ehefrau Amalie Troitſch
als Hehler beteiligt ſein ſollen. Erwähnte drei Perſonen
waren deshalb wegen mehrerer Fälle Diebſtahls, bezw. Hehlerei,
welche Thaten als einer fortgeſetzte Handlung angeſehen wurden,
unter Anklage geſtellt. Weiſe war zur Zeit bei dem Kaufmann
Heckert (Glas und Porzellanwarenhandlung) als Hausdiener in
Stellung und hatte ſelbigem mehrere Gegenſtände wie: ein Kaffee
ſervice, eine Menage, einen Streichholzſtänder, einen Bierkrug,
ein Holztablett, eine gläſerne Zuckerſchale, zwei Bratenſchüſſeln,
mehrere Kannen und Taſſen, 19 Teller, mehrere Waſchtoiletten
gegenſtände c. entwendet. Von dieſen Gegenſtänden ſind hart
lich einer Hausſuchung mehrere in der Wohnung der Troitſch chen
Eheleute, wo der Hausdiener Weiſe logierte, gefunden worden;
teilweis waren auch einige Sachen von der Frau T. durch Aus
kratzen der Stempel unkenntlich gemacht oder in Verſteck gebracht
worden. Weiſe erklärte ſich für nichtſchuldig, da er bereits für
die erwähnten Strafthaten abgeurteilt worden ſei. Die Eheleute

g
t

v

5



Troitſch beſtritten ebenfalls, ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu
haben, indem ſie vorgaben, von der ſtrafbaren Erlangung jener
Sachen keine Kenntnis gehabt zu haben. Die Staatsanwaltſchaftwar bezüglich der Eheleute Troitſch jedoch anderer Anſicht und
erachtete Hehlerei für erwieſen. Es exſcheine gegen beide eine ganz
exemplariſche Strafe angemeſſen, da Weiſe jedenfalls nicht ſoviel
geſtohlen hätte, wenn ihm das Loswerden der Sachen durch die
Eheleute T. nicht ſo leicht gemacht worden wäre. Je 1 Jahr
Gefängnis werde gegen dieſe als angemeſſene Strafe zu erachten
ſein, wogegen Weiſe, der wegen der Dirbſtähle ſchon abgeurteilt,reizuſprechen ſei. Das Urteil lautete bei W. noch Antrag der
Ehemann Troitſch wurde zu 4 und deſſen Frau zu 6 Monaten

Gefängnis verurteilt. Wegen einer einfachen und einer mittels
gefährlichen Werkzeugs verübten Körperverletzung hatte ſich der
36 jährige Pferdehändler Hugo Strahl aus Merſeburg zu verant
worten. Am 22. Juli d. J. geriet der Angeklagte in der Bedürf-
nis anſtalt eines Reſtaur zants in Merſeburg mit dem Handelsmann
Ulrich wegen Differenzen beim Pferdehandel in Streit wobei St.
dem U. ein paar Fauſtſchläge auf den Kopf verſetzte. Dieſer Vor
gang hatte noch ein Nachſpiel in einem Merſeburger Reſtaurant,
wo Strahl dem Ulrich mit einer Selterwaſſerflaſche gegen den
Kopf ſchlug, infolgedeſſen die Stirnhaut platzte und der Schädel-
knochen einen Riß bekam. Der Verletzte hat die Wunde, die am
ſelbigen Tage noch zugenäht wurde, nur oberflächlich beachtet,
wonach Vereiterung eingetreten war, weshalb U. ſchließlich in der
hieſigen Klinik ein 5wöchentliches Krankenlager zu erleiden hatte.
Der Angeklagte iſt geſtändig, mit dem Bedeuten, von U. zu der
That durch grobe Beleidigungen gereizt worden zu ſein. Dieſe
Angabe wurde auch durch Zeugen beſtätigt. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte 3 Monote Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
aber auf 300 M. Getidſtrafe event. 30 Tage Gefängnis.

Nah und Fern.
Der Säbel der Offiziere ſpielt bei Diskuſſionen mit

Ziviliſten“ bekanntlich eine große Rolle. Diesmal ſind es
wngariſche Blätter, die über eine Säbelaffaire zu berichten wiſſen.
Jn einem Budapeſter Caféhauſe ließ ſich eine Geſellſchaft von
Vürgern von der D amenkapelle das Koſſuth Lied vorſpielen. Dies
veranlaßte einige Offiziere des 6. Infanterie Regiments den„Ziviliſten“ Schimpfworte zuzurufen. Die Ziviliſten waren ſo
dreiſt, das nicht ruhig einzuſtecken, und ſo gebot die „Ehre“ den

Offizieren, ihre Säbel zu ziehen und auf die unbewaffneten Bürger
einzuhauen. Mehrere P Perſonen, darunter ein Polizeibeamter, der
Frieden ſtiften wollte, wurden verwundet. Schließlich gelang es,
die Offiziere zu entwafinen und feſtzuhalten, bis eine herbei
gerufene Militärpatrouille die Herren die ſich inzwiſchen in
Schimpfereien auf Ungarn ergingen, abführte.

Die Armut iſt das größte Verbrechen, das die bürger
liche Geſe llſchaft kennt. Wir berichteten neulich über einen
Fall im Armenhauſe zu ommatzſch (Sachſen). Eine alte Frau
war dort auf be hördliche Anordnung durchgeprügelt worden. Der

Armenhäuſern geſchlagen werden,
nicht allein in Sachſen vorzukommen. Wir können heute

„Volkstribüne“ aus Königs-
nur etwas brutaler noch

Fall, daß alte Frauen in den
ſcheint m

ſo leſen wir in der Königsberger
berg über einen ähnlichen Fall
berichten. Jn dem Armenhauſe in der Tamnauſtraße lebt ſeit
etwa S Jahren eine Frau B., dieſelbe arbeitete trotz ihrer 71 Jahrenoch rüſtig, 7 Jahre lang hatte ſie die Schwa chſinnige n zu pflegen,
und war darauf mit Hausarbeiten beſchäftigt. Jn demſelben
Karen iſt ein Hausinſpektor Funk angeſtellt, ein Militäranwärter.
Am 25. Oktober ging Frau B. mit einem Korbe naſſer Wäſchedie Treppe in die Hihe. Hausinſpektor Funk kommt die Treppe
herunter und ſchlägt der Frau mit der Fauſt in das Geſicht, daß
die Frau ſofort zu Boden fiel und die Beſinnung verkor. Funkreißt ſie am Arme in die Höhe und ſchreit ſie an, ſie ſolle machen,

daß ſie auf den Trockenboden komme.
der Funk das Recht zu glaubte,
ins Geſicht zu ſchl agen u ja diee Frau B. u Tage larKnaben Sin

die alte 71 jährige Frau

re Unterſuchungdas Bett hüten. Sie

(Aus welcher Veranlaſſung

darauf aufmerkſam gemacht geworden wäre.

t r

wollen,

ſpen-Stieſel

verlangte ärztliche Hilfe, jedoch ohne Erfolg. Fun? fragte ſie, ob
ſie ihn vielleicht beim Arzt verklatſchen wolle. Frau B. iſt jetzteinigermaßen hergeſtellt, wird aber öfter vom Schwindel befallen,

und kann nicht mehr viel arbeiten. Soweit der Thatbeſtand.
Unſer Königsberger Brnuderblatt fordert ſtrengſte Unterſuchung des
Falles. Wenn die Affaire ſich in der geſchilderten Weiſe zugetragen,
dann iſt es jedenfalls Pflicht der Behörden, den Mann aus ſeinem
Amte zu entfernen, in welchem er nicht am gigre iſt.

Wieder ein Graf geſucht. Ein Breslauer Kaufmann
ſucht den Grafen Ernſt Auguſt v. d. Decken-Ringelheim,
der früher in Dresden wohnte und zuſammen mit ſeinem Bruder
einen Wechſel von 8000 M. unterſchrieben hat, der Bezahlung
aber aus dem Wege gegangen iſt. Graf v. d. Decken iſt der Enkel
des früheren hannovverſchen Staatsminiſters und der Sohn des
tigen Reichstagsabgeordneten gleichen Namens und dereinſtiger
Erbe des Mafjorats Ringelheim bei Goslar.

Litteratur.
Sozialpoliti ſches Centralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nr. 10
hat folgenden Jnhalt:

Die Zivilprozeßordnung und die Sozialpolitik. Vom Rechts
anwalt Dr. Ludwig Fuld. Die Feſtſtellung der entſchädigungs
pflichtigen Berufsgenoſſenſchaft. Mittel zur Bekämpfung der
Veſchäftigungetoſigkeit. Sozialpolitiſche Anträge im Reichstag.
Ein preußiſcher Geſetzentwurf über Naturaloerpflegungsſtationen.

4

rer

elben erſt mitgeteilt habe, daß das Herr Schneidermeiſter Wa
ſt; alſo kann von einer abſichtlichen Verleumdung nicht die

ſein. s Quittung.
Durch F- B. für Parteizwecke 2 Mark erhalten.

Der Vertrauensmann.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 4 Dezember.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Franz Leißering und Bertha

Keiling (Weingärten 25). Der Klempner Max Radegaſt undAuguſte Kohnng (Lerchenfeldſtraße 11). Der Bergmann Otto

Bährmann und Friederike Hauptmann (Siersleben und Helbra).
Der Steinſetzer Otto Koch und Luiſe Deutſchbein (Giebichenſtein).

Eheſchließung: Der Kaufmann Emil Bernſtein und Anna
Kramer (Halberſtadt und Marienſtraße 13).

Geboren: Dem Hotelier Guſtav Schunke eine T., Eliſe Paula(Magdeburgerſtraße 68). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Rennert

ein S., Kurt Paul Friedrich h 21). Dem Leihamts-magazindiener Paul Thurm eine T. Paula Minna Elſa (an der
Schwemme 3). Dem Schloſſer Otto Horn ein S., g HermannWilhelm a Dem Färber Wuo Thieme eine T., Helene
Elia Reilſtraße 129). Dem Fleiſcher Friedrich Thurm eine T.,Auouſe r 79). Dem Handarbeiter Heinrich Fröbe
ein S., Franz (Diemitz). Dem Böttcher Hugo Keller ein SRichard Karl (Merſeburgerſtraße 14). Dem Handarbeiter Hermann
Maye ein S., Richard Franz (Mühlrain 8). Dem Eiſendreher
Emil Hayn ein Karl Alfred Georg (Beeſenerſtraße 5). DemrSchankkonzeſſionen mit ſozialpolitiſchen Cautelen in Baden An Seiler Hermann Feudel ein S., Albert Alfred (Südſtraße 56).

trag auf Verſtaatlichung der Bergwerke in England. Der Dem Eiſenbahn Büreau Gehilfen Hermann Krauſe ein S., Gott-Tabakfabrikatſteuer Entwurf und die Tabakfabrikanten. Die lieb Ferdinand Kurt Meckelſtraße 27). Dem Maurer Max Kyritz
Frauenarbeit in England. Von Dr. Emil Löw. Lohnverhält- ein S. Willy Kurt Fritz (Braudenburgerſtraße 4). Dem Gymngſial-niſſe der Buchdrucker. Jriſche Englands zgänger. Kongreß der O berlehrer Hr. phil. Adolf Bangert eine T., Anna Erna (Leſſing
Tabakarbeiter Deutſchlands. Der freie Arbeitsbund in England. ſtraße 3). Dem Konditor Abram Habbena eine T. Elly Agnes

Sozialdemokratiſcher Kongreß in der Schweiz. zur Sonn- (Albrechtſtraße 19). Fünf unehel. T. Ein unrheetagsruhe der Photographen. Gewerbegerichte und Einigungs- Geſtorben: Des Arbeiter Wilhelm Götze T ximno, 2 Wochen
ämter in Dänemark. Zur Frage der unentgeltlichen Kranken Ludwigſtraße 13). Die Witwe Johanne Mackrodt geb. Mackrodt,
pflege in der Schweiz. 65 J. Lindenſtraße 56). Des Geſchäftsführer Friedrich Welz

Subatt Anna n n ch a Des8 dandarbeiter Kar ahlgut ilhelm, 7 M. (Beeſenerſtraße 2).Briefkaſten der Redaktion. Des Viktualienhändler Vüheim Kluppe Ehefrau Johanne geb.
T. W. Die Jnvalidenrente iſt ein teilweiſer Erſatz der verlorenen Hildebrandt, 66 J. Große Rittergaſſe Die Witwe Pauline

Erwerbsfähigkeit. Da nun jede dauernde Erwerbsunfähigkeit die Möbius geb. Lorn. 75 J. (Langeſtraße 3). Der Kaufmann Karl
Verſicherungs- Anſtalten zur Gewährung von Jnvalidenrente ver Kießler, 22 J. Delitzſcherſtraße 90). Die Witwe Wilhelminepflichtet, bei dauernder Erkrankung die Krankenkaſſen aber meiſt Gaupner geb. Bettzüche, 65. J. (alter Markt 18). Des Arbeiter
nur für eine beſchränkte Zeit eintreten, ſo iſt nach Ablauf derſelben Theodor Lauterbach S. Willy Diakoniſſenhaus). Des
ein Anſpruch auf Invalidenrente berechtigt. Der Anſpruch iſt Handelsmann Wilhelm l WMarie, 13 J. (Diemitz). Der
unter Einreichung der Quittungskarte, ſowie der ſonſtigen zur Be Kaufmann Heinrich Käſtner, 58 J. artige 7). Des Gruben-
gründung desſelben dienenden Beweisſtücke bei der für den Wohn
ort der betreffenden Perſon zuſtändigen unteren Verwaltungs-Be-
hörde in Jhrem Falle beim Amtsvorſteher anzumelden.

Erwiderung.
Auf die Erklärung im „Volksblatt“ vom 5. d. Mts. erwidere

ich, daß ſich Herr Wagner in großem Irrtum befindet, wenn er
meint, ich hätte als Kontrolleur bei der Stadtverordnetenwahl
am Gehör gelitten. Jch war zufällig mit Genoſſe Ebeling im
Geſpräch, da wurde ich von Genoſſen Petzold aufmerkſam gemacht,
daß Herr Wagner für die Gegenkandidaten ſtimmt. Wenn Herr
Wagner nun behauptet, daß ich ihn abſichtlich habe verleumden

ſo werden ihm obige Zeilen klar machen daß er ſich im
Irrtum befindet, und deshalb weiſe ich die Verleumdung ent-
ſchieden zurück. Jeder Parteigenoſſe hat die Pflicht, das, was er
vertritt, frei und öffentlich zu thun. Das iſt bei Herrn Wagnernicht der Fall geweſen denn die Ausſprache der Namen iſt ſo
leiſe geweſen, daß ſie ſchwer verſtändlich war, ich alſo garnicht
gewußt hätte, daß Wagner überhaupt gewählt hat, wenn ich nicht

Gen. Petzold hat Herrn
worauf ich dem-früher nur dem Namen nach gekannt,

e

Eeeeemnneee

1 J. (Klinik). Der Handſchmied Ferdinand Krauſe T. Martha, i
Der Kaufmann Friedrich

arbeiter Auguſt Grund, s J J. (Klinik).
Voigt, 36 J. (Magdeburgerſtraße 4).

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
E beling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Vraunß;, Kaufmann, Streiberſtraße.du Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.

beiIn S

verantwortlich: Karl Krüger in Halt
m

Für die Redaktion

aufe wegen Aufgabe des Artikels R. Range
unter Selbſtkoſtenpreis. 9 Poststrasse 9.

eKonsumisrein für biebichenstein U. Umg, tat et m tat a
3 J Mittwoch den 6. Dezember. o S(E. G. m. b. H.) Aufang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. S e barenJIchut 79. V 9. V er Ab g chtnig KafnrDienstag den 12. Dezember abends S älhr im Glauchaiſchen Schützenhauſe Vorſt. 19. Vorſt. außer Ab r 8 Haſenclevers Permächtnis! z ſofort benachrichtigen zu wollen,

Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel J J wenn Austräger den „Jakob“,von Heinrich Vötel. J Verlag von E. Thiele in Leipzig. d „Poſtillon“, „Glühlichter““ und
Der Troubadour. 8 J andere beſtellte Schriften nichte n a a Verd. J Jlluſtrierter pünktlich liefern.Große Oper in 4 Akten von Verdi. e cher VolksbuchhandlunPerſonen Dentſcher Ingendſchatz r2 Der Graf Luna rich Hunold. 2. Auflage. 2 eS Gräfin Leonore Elſa Breuer 8 z e 2 tVor e Zigeunerin Martha Jotbe de ne g her für e

r e deutſche Knaben u. Mädchen, Jüngt Manrico Bötel. 8 m t 3 t ſt No. nbro tTa ge zordunng: 1. Vortag: we eck und Nutzen der Konſumvereine. Fernando ann Kaula. 8 Abegare v v Grof räf oggen ro
2. Beſchlußfaſſung über einer iale in Halle a. S. Jnes Vertraute der r 51 2 Sorte, wohlſchmeckendes WZ. J. le j vnes le m s al J 52 ndes Weißz-zu dieſer Verſamml ſind alle viejenigen eingeladen, welche dem Kon Leonore Bertha Thedy. v r ebenfalls etes- h e tägl. friſche Rfannkuchen empf.
ſum- Verein beizutreten beabſi htigen. Ruiz Wilhelm Wirk. J. L. e 3. i 9 E. EKulenstein, alter Markt 20.

Ein alter Zigeuner Konrad Drakle. zu beziehen durch 4 A ausiche Weihnachte Artikel als Sonigkuchen (auf 3 l 1.50 Fin Bote J. Zimmermann 2 Die Volksbuchhandlung 2 chtung, Haus sfr auen!
Zugäabe) Konfekte, Wall- und Haſe lnüſſe, S Baumlichte, ſowie zur Feſt Gefährtinnen Leonorens. Diener des Bölberga 8 6 Brot Wer 70 Pf.
bäckerci Mehle, Roſinen, Korinthen, Sultaninen, Zitronen, Zitronat, Schmelz- Grafen. Krieger. Kloſterfrauen. S bergaſſe. iftſtraſze 31.
but ter und Schmel ar rari ne ſind ein getroffe 4 Zigen ne r und Zigeunerinnen. v c h Ver! jältnish. W t a 9Auf al le Artikel werden Rabattmarken verabfolgt. Der Vorſtand. Ort vie afa u. Arragonien im Anfang e Um ſofort ſpottb. zu S e

15. Jahrhunderts. U Schriftliche Auffan S5 0 9 4. X r 9 2 vW. U. e r gr. Ulrichſtraße e Nach dem 2 Att Pauſe. dem vielen Zutrauen meiner werten Schrift e e
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum tochen, Braten und Backen-
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaffenes Schmeerfett).

Echt Thüöringer Bratenschmalz, delikat gewü
e ier, Wurstwaren-

e e aafſeevorzüglich R Ge ſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.80, 1.90 u.n

z Kundſchaft,Donnerstag den 7. Dezember.
80. Vorſtell lung. 61. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: weißz.

welches mir infolge meiner
vorzügliche n Arbeit bei billigſter Preis
ſtellung in ſo
gebracht worden iſt,

Hamanw, Bäckergaſſe 5.
Dauerhafte billige Waſchgeſäſte

verkauft Albrechtſt raße 0 23.
Holza ſche kan ka iuft F. Horn T

reichem Maße
in

entgegen
jeder Weiſe ge

rzt.

r

W t 2 P. Pfd.,

Labiche

Zum 1. Male:
Perrichons Reiſe.ch in 4 Aufzügen von Kugene

und Eduard Mart tin. Deutſch
von Georg Winter.

recht zu werden, ſah ich mich genötigt,
mei ne Wer rkſtatt bedeutend zu vergrößern.

Ich fertige nach wie vor AenenZylin Der für 2 nete Feder 1
Glas, Zeiger 15 Jeder der

mice h beehrenden K un bei Ueber-
bringung einer üh oder Zeiger

den erhält

Glas

Albrechtſtraße 25, III.
Kinderbettſtelle billig zu verkaufen

Schmiet dſtraße 29, III.
Neue ſowie alte Kleider werden eleg.
und preiswert angef. Langeſtr. 30, III r

Ein gut erh. Schautelpferd J kaufen
matzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gehranntes Korn per d 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, e
Billig Spielwaren, Puppenwagen.

Bupt en, Puppenköpfe, Kinderſtühle u.
tuch und Arbeitskörbe, Stühle, Blumentiſche u.
waren in großer Auswahl billigſt nur bei

ge Flur K. e Giebicheuſtein, Burgſtraße 46.

n. Laurentinsſtraßen-
Ede,

Billig
Tiſche, Papier-, Staub-

alle anderen Korb- triſ

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Kudvort.

Durchweg neuer Spielplan!
Das BernhardTrio, BravourAkrobaten. Darneſi

Fi ir jede
fi

Gara ntie.

ſ. Parterre Die
Brothers Eonrady, elek

iuſttaiſche Clowns. Mr. Jack
ley: Roſton,? Affen Darſteller und Stuhl neben

Trap

gratis aufgeſetzt.
von mir reparierte Uhr leiſte

ür vorzüglichen Gang weitgehendſte

SparmannsTruppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden Krö qte und leiſtungs fähigſte
Repargtur -Werkftatt am Platze,

Wuchererſtraße 3.
dem landwirtſchaftchen Jr iſtitut.

e Thorſtraße 49, H. l I.Ein Winternberzieher ſi r 10
verk. bei Heimſath, Hackebornſtr. 3.

Eine Wohnung zu verkaufen
Fleiſchergaſſe 39.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 13 35 160 zu verm.

Freund iche Wohnung
für 165 zum 1. Januar zu vermieten

Giebichenſtein, Adoſfſtr, 3.

zu

pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla
v J d v Ki äufer eines C Juppenwagens er h ält eine Puppe g r a t i s B. n und Anton Chriſtofferſen ſch wed.- 6 r hüringer Landbrot J 9 a rrrna t 36 T Thlr. zu ver
gros F F n detail norwegiſcheruſſiſches Tänzerpaar. Hr. y Pf e Pf. mieten G iebi cl jenſtein Triftſtraße 5.En V Soll zſchuhe kalte Füße Heinri ch Oertel Maximilian Franke, Geſang J und D. für 50 85 Freundl. Wohn. für 50 Thlr. I. Jan.

beſter Schutz gegen naſſe u. Charakter- Humoriſt. Die Geſchwiſter
Hol; zpantoffe in. Filzſchuhe, P lüſch Filz Klempnermſtr. l 3und Kordpantoffeln verkauft z billigſten 27 Geiſtſtraße 27 r e ger zäß
Fabrpruer gupflehnt Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 6 Pſd. 50D. Gründler, Ft leiſchergaſſe 42.

Sicheres Froſtmittel

C

W Hans-

Blechſpielwaren,

u. Küchengeräte,
ſowie Lampen aller Art.

Heimsath, Hackebornſtraße
Reines Roggenbro

F. Kröger, Schülershof 12.

zu verm. Streiberſtraße 32, IV.Ein Handkord iſt gefunden worden.

n olen Bäcker gaſſe part.liefert die in der Thorſtr. ge gef.

e Ein Bodenſchlüſſea

Concordia- Theater.
Dienstag den 5. Dezember.empfiehltGeorg Zeisöng, Kleinſchmieden.

Da e Vrot liefertlück, Herrenſtraße 23.

Felle aller Art
kaufen ſtets zu höchſten Preiſen

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle.

Der Poßilon von Müntheberg.

brosses Feines Roggenbrot
6 Pfund für 50R. Matte, Böllbergerweg 7.

Abzuh. geg. Jnſertionsgeb. i. d. Exp. d. Bl.

Hund entlaufen.

MusikJm Salon Varietee täglich
Kon; zert und Geſangsvorträge.

Orchester- u. Klavier
nterr. f. Streich- u. Blasinstr.

ert. C. Frohberg, Bahnhokstr. 17. H. J.

J Kleiner ſchwarzer Hund mit
gelben Pfoten und Schnauze,

Schwanz entlaufen.
empf. abgeſchnittenen Ohren und

abzugebe n Trotha, „Roter Adler“.

IIIIIIIrr-JJJZ--
Gegen gute Belohn.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buch zdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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